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FOCUS

Unter die Fahne! Es hat etwas Irreales, etwas 
Beklemmendes, was wir in dieser Zeit erleben. Wo ist 
der muntere Pluralismus hin, die unerschrockene de-
mokratische Streitkultur, die sich vital und auch mal 
über die Stränge schlagend zum Wohle aller entfal-
tet? Man denke an die heftigen Debatten von ehedem, 
wie Herbert Wehner, Franz-Josef Strauss, Helmut 
Schmidt oder Johannes Rau sich, in aller Verschie-
denheit in Temperament und Naturell, mal harsch, 
auch mal sanftmütig die Meinung sagten? 

Das franke und freie Argumentieren, auch Streiten, 
hat die politische Klasse in einen engen Zaun ge-
zwängt. Erlaubt ist, was sie für wahr halten. Wider-
spruch ist ihnen Beleidigung oder wird gleich als 
«staatsgefährdende Zersetzung» und «Delegitimie-
rung des Staates» kriminalisiert. Willy Brandt und 
Rainer Barzel liessen sich auf dem Höhepunkt eines 
erbitterten Streits bei einem gemeinsamen Bier foto-
grafieren. Die Botschaft: «Wir streiten uns, aber wir 
sind keine Feinde. Da ist kein Hass. Wir verstehen 
den anderen, auch wenn wir ganz anderer Meinung 
sind. Wir sind alles Menschen.» Das Verstehen des 
Anderen und Vergebung waren für Hannah Arendt 
(1906–1975) zentrale Kategorien. Und heute? Verste-
hen: ein Schimpfwort; Vergeben: Fremdwort.

Auch die staatlichen Medien pflegten dereinst eine 
kritische Haltung zur jeweiligen Regierung. Das ist ja 
auch ihre Pflicht, ihre ureigenste Aufgabe als «vierte 
Gewalt im Staate». Heute bügeln sie als verlängerter 
Arm der Macht jeden mit anderer Sicht nieder, der 
Alternativen fordert. Es geht immer ums Ganze, ums 
Totale: Virenfreiheit, Klimarettung, neues Feindbild. 
Zwischentöne, Feinsinniges, gar Humor? Nicht, wo es 
um Weltrettung geht. Wir sind im Krieg! Regiment 
Alternativlos, Kollektivdenken, die Verwandlung der 
Individuen in Masse. Schon bei Corona wurde zur 
fremden Sorte Mensch, minderen Menschenrechts, 
wer unter der Fahne «des Guten» nicht marschierte.

Jetzt, wo offenkundig ist, dass die Kritiker Recht 
hatten: Gibt es so etwas wie eine Aufarbeitung? Men-
schen haben ihre Arbeit verloren; wurden entlassen, 
weil sie nicht «mitmachten»; Familien zerstört; den 
Diffamierten Unrecht und Leid zugefügt. Umkehr? 
Auch das ein Fremdwort: Wo sich das Volk «einlo-
cken» liess wegen eines Drei-Promille-Virus, nicht 
dann erst recht fürs Klima? Die Propagandamaschine 
läuft. Und es gibt neue Feindbilder. In vorderster Li-
nie von jenen, die mit einer säkularen Stuhlkreis-
Allversöhnungslehre an die Macht kamen. Das Wahl-
versprechen: «Keine Waffen in Krisengebiete!» Und 
jetzt? Es kann gar nicht viel genug «schwere Waffen» 

geben, nicht nur in Krisen-, erst recht in Kriegsge-
biete. Machen die Waffen der «feministischen Aus-
senpolitik» einen Unterschied? Sie reissen Mädchen 
in Stücke wie Männer. Bislang noch jeder Krieg war 
der Rahmen, der das Böseste im Menschen entfesselt, 
auch auf der «richtigen» Seite, siehe Vietnam. Stört 
es feministische Innenpolitik, dass die Abtreibung 
sogar noch mehr weibliche wie männliche Kinder tö-
tet?

Was wir brauchen. Das wahrscheinlich wich-
tigste Buch für diese Zeit hat der Philosoph Mattias 
Desmet geschrieben: «Die Psychologie des Totalita-
rismus» – schon jetzt ein Klassiker, in einer Reihe zu 
nennen mit «Elemente und Ursprünge totaler Herr-
schaft» von Arendt. Verständlich zeigt er, wie sich 
eine pluralistische Gemeinschaft von Individuen in 
eine totalitäre Masse verwandelt. Als Grundlage be-
nennt er ein geistloses Menschenbild und «mechanis-
tisches Denken» und den damit verbundenen «wahn-
haften Glauben an die Allmacht des menschlichen 
Verstandes». Solches Denken kennzeichnet den von 
Gott getrennten Menschen, der die absolute Einzigar-
tigkeit jedes Menschen leugnet. Die Bibel nennt das 
«töricht». Der so Entwurzelte, von seiner göttlichen 
Herkunft und Zielbestimmtheit getrennt, ist anfällig 
für diese Vermassung, die Desmet brillant beschreibt. 
Gottlosigkeit hat einen Preis: Gewalt im Alltag, Recht 
wird zu Unrecht, und: Krieg. Da ist kein «Gut» in die-
sem Krieg.

In der Abgeschiedenheit wurde Desmet die Gefahr 
2017 bewusst: «Vielleicht war es die Ruhe der mich 
umgebenden Natur, die mich empfänglicher dafür 
machte – an jenem Morgen im November nahm ich 
real und akut einen neuen Totalitarismus wahr, der 
sich langsam aus dem Samen löste und das Gewebe 
der Gesellschaft erstarren liess.» Was für eine poeti-
sche Formulierung: der sich langsam aus dem Samen 
löste, das Gewebe der Gesellschaft erstarren liess. 

Auch die Poesie kommt bei der Politik der «Konse-
quenten» unter die Räder, die (entgegen der bibli-
schen Weisung) ganz ihrem Verstand vertrauen und 
mit der Demut auch alles Gnädige, Vergebende, 
Freundliche fahren lassen. Es braucht Poeten des kla-
ren Blicks, die Schönheit und Wahrheit vereinen. Wie 
tröstlich, dass es diese Bibliothek gibt – 66 Bücher. 
Es ist knapp zweitausend Jahre her, da kam jemand 
auf die Idee, diese Bibliothek zwischen zwei Buchde-
ckel zu binden: die Bibel. Sie ist der einzige Ort auf 
diesem Planeten, wo es tatsächlichen Trost gibt.
 Thomas Lachenmaier


